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Rabatt .

Parlaments -Ausgabe Karlsruhe , den 2h Juni 1899 .

Parlamentarische Perhandlnngen.
Nachdruck clwic a' cvcitilnnnifl nicht gestattet .

Deutscher Reichstag.
SS . Sitzung vom 22 . Juni .

Daß Hans ist schwach besetzt .
ll Uhr . »ln , Tische deß Bnndcsraths : Graf Posadowsky ,

Brefeld , vr . Nicberding u . A .
Ter Antrag bctr . die Vertagung deß Reichstags b,ß zu»,

14 . November wird debattelos einstimmig genehmigt .
Hierauf wird die elfte Lesung des Cesctzcntwurss zum Schutze

des geiverblichc » Arbeiisverhältnisscs fortgesetzt .
Abg . Heine (Soz .) : Fürchten Sie nicht , daß ich Ihnen neues

Material vortrage ! Ich habe lediglich die Absicht, die gegen meine
Partei gerichteten Angriffe zu widerlegen . Das kann ich Ihnen
sagen , aufgeregt Waren wir über die Debatte nicht , wie Gras
Posadowsky » ns zuricf , i» i Gegentheil , wir haben während der
ganze» Verhandlnngcn den Humor nicht verloren . Was die konser¬
vative » Redner betrifft , so hat man ja schon oft die konservative
Partei mit ihren mittelalterlichen Ansichten verglichen mit dem edlen
Ritjer Ton Onixole und die freikonservalive Partei , die etwas
realistischer ist , hat man verglichen mit der» Begleiter Sancho Pausa
(Heiterkeit ) .

Präsident Graf Ballestreui : Herr Abgcordneier , Sie meine »
doch nicht etwa die Parteien des Hauses ?

Abg . Heine (forisahrcnd ) : Nein , die konservative Partei
außerhalb des Hauses . (Große Heiterkeit ) . Ter Abg . Arendt hat
meiner Partei vorgeworfen , sie zerstöre die Religio » . Nun , cs gicbt
Parteien , in denen inan sich taufen lassen muß , um Carriere zu
machen . (Stürmische Heiterkeit ) . Wen » der Staatssekretär
behauptet , wir wolle» uns flaalliche Hoheitsiechte aneignen , so
ist das lediglich ei » Ausfluß der bureaukratischen Gesinnung .
Es wird weiter gesagt , wir wollen de » Znknnftsstaat anstrebcn .
Aber was hat denn das mit dieser Vorlage zu thu » , die sich auf
de» gegenwärtigen Staat bezieht ? Allerdings das gebe ich ohne
weiteres zn , die Koalitionsfreiheit , die Sie mit dieser Vorlage er>
streben , wird es im Znknustsstaat nicht geben , daS ist die Koalitions¬
freiheit des heutige » Staates . Die Reibereien zwischen gewerk¬
schaftliche» Organisationen und christlichen Organisationen , die der
Abg . Lieber erwähnte , habe » nicht allzuviel ans sich , das sind vorüber -
gehende Erscheinungen , und da , wo die katholische » Organisationen
de» Gewerkschaften nicht i » de » Rücke» fallen , hat inan von
solche » Reibereien nichts gesehen . Woher kommen denn die Aus¬
schreitungen ? Hanpisächlich von de » Hetzereien der Groß ,
indnstriellen . (Sehr wahr ! bei den Soz .) . Ich brauche blcS an
jenes Telegramm der Großindnstrielle » zu erinnern anläßlich des
Todes der Kaiserin Elisabeth , daß lebhaft an die Praxis gewiffer
Kanflente erinnert , die bei Todesfälle » ihr Geschäft in empfehlende
Erinnerung bringen . Das ist ein Anreißcrlhni » der allcr -
fchlininiflen Art . der Unterschied beruht nur darin , daß
jene Kanflente ihre eigenen Maaren verkaufe » , während die
Großindustrielle » die Rechte des Volkes verkaufen . (Sehr gut !
links .) Noch eine staatsrechtliche Frage möchte ich berühre » . Der
Minister Brefeld sagte , der Reichskanzler sei für alle Negierungs -
Handlungen verantwortlich . Wer ist denn verantwortlich für die
im Neichßanzeiger pnblizirten , aber nicht gegengezeichnetcn Reden ?
Soll dafür auch der Kanzler verantwortlich fein ? Der Hinweis
ans andere Länder ist nicht angebracht , denn in anderen Ländern
redet der Monarch nicht . (Unruhe recht? .)

Der § 153 ist schon jetzt ei » Ausnahmegesetz gegen die Arbeiter ,
die mit den härtesten Strafen bereits heule bedroht sind . Die
Regierung hätte nur für die Nicht -Juristen des HaujcS die bctr .
Strafbestimmungen in den Motiven abdrnckcn lassen sollen ! Die
Arbeitgeber haben daß Recht , die günstige Konjunktur auszunntzen ,
die Arbeiter werden , wenn sie dasselbe Ihn » , wegen Er -
preffuNg belangt . Ma » zieht eben nur de» Arbeitern ,
nicht aber auch den Unternehmer » gegenüber die Konse¬
quenzen . Sollten die andere » Parlcien in der zweiten
Lesung Anträge stelle» , so werden wir die Beseitigung dieser
Ausnahmebestiminungen beantragen . WaS nun die Judikatur
betrifft , so kolnn>cn allerdings falsche Urthcile vor , denn irren ist
menschlich. Was wir aber so sehr tadeln , ist die Erscheinung , daß
die harten Verurtheilnngcn auf Grund deS § 153 feit den von
Herr » Rösicke gestern erwähnten beiden Kaiserrede » sich ganz be¬
trächtlich gehäuft haben . (Sehr richtig ! bei den Soz .) Das Urtheil
des Berliner Landgerichts , wonach sächsische Richter Sozial¬
demokraten mit anderem Maß messen als Mitglieder anderer
Paiteien , bat der Abg . Rösicke völlig richtig citiit ; der
sächsische Vundckralhsbevollmächligte hatte gar keine» tzbrnnd zn
seiner (SnißCßtuuiß . Ucl'uncnS mögen doch die sächsischen Behörden
einmal vor ihrer eigenen Tbür kehren . Seit einigen Togen enthält
das „Dresdener Journal "

, für welches die sächsische Negierung ,
wenn auch nicht juristisch so doch moralisch verantwortlich ist , so
hahnebüchene und » » verschämte Angriffe auf den Reichstag , wie sie
sich wirklich nicht für ein Blatt passen , das oben am Kopf das
königliche Wappen trägt . Die moralische Verantwortlichkeit ivird der
Bnndesrathsbevollmächtigte auch durch seine Advokaten -
kniffe nicht hinweglengnen können . (Znrnf des sächsischen
Bnndesrathlsbevollniächtigten , Glocke deS Präsidenten .) Die
Dcnkschiift hat die Regierung zn vertrete » , ebenso
gut wie wir verantwortlich gemacht werden für jeden Zeitungß -
artikel und wir gestern sogar verantwortlich gemacht sind für die
Zänkereien unter Schulkindern . (Sehr gut !) Die Auskünste , die
die Negierung e >halten hat , hängen eng zusammen mit der Art
und Weise , wie gefragt wird , den» solche nntergeorlncten Bo
Hörde» haben eine seine Nase für das , was man oben will .
(Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten, ) Dem Verfasser
der Denkschrist liege garnichts an dem Schutz der Arbeitswilligen ,
sonder » nur daran , daß die Unternehmer billige Arbeits¬
kräfte dauernd erhalten . ( Sehr wahr ! links .) Auf einen Fall , der
in der Denkschrift erwähnt und noch nicht besprochen worden ist ,
möchte ich kurz Hinweise» . Es wird a >rf Seite 34 erzählt , daß ans
einem gewissen Orte in Spandau ein VerS angeschriebe » war , in
welchem Arbeitswillige bedroht wurde ». Nu » , wenn die Negierung
einmal sich die Mühe geben wellte , alle solche Orte im Lande z»
„ ntersnchen , so würde sie noch sehr viele Verse finden . ( Siürmische
Heiterkeit .) Es ist z . Ä . eine weitverbreitete Sitte , antisemitische
Verse an solche » Orten anznschreiben . Ich habe noch nie gehört ,
daß jemand in Folge dessen ein Ausnahmegesetz gegen die Anti
scmiten geplant bat , obwohl diese Verse nicht immer von einem
Dreschgrafe » herrührcn . (Heiterkeit .) Die Denkschrift fährt dann
fort : „Hierdurch wurde ein Strikebrecher veranlaß » , de »
Ort z» verlassen ." — Hoffenilich hat er ihn nicht zu eilig
verlasse ». (Große Heiterkeit .) ES sind auch Streitigkeiten
zwischen Schulkinder » erwähnt worden . Solche ABC - Schützen -
geschichtet, sind aber »ach meiner Meinung keine überzeugende Arg »,
mente . DaS Material der Denkschrift soll authentisch ser» . Ich
bin aber in der Lage , von zwei Fälle » ganz zweifellos festzustclle» ,
daß sie in der Denkschrift falsch wicdergegebe » find . (Redner citirt
die beide» Fälle a » S Osterwiek und Leipzig und führt gegenüber
den Angaben der Denkschrift den schon durch die Tageßpresse be¬
kannte » wirkliche» Sachverhalt an .)

ES ist auch auf England hingewlesen . Aber über die englischen

Polizeiverschrisle » ließe sich erst da» reden , wen » wir auch die eng¬
lische » Freiheiten halten und wenn vor Aller» die Stimme deS
Volkes bei nns soviel gelten würde , wie in England . Aber bei
uns kan » das Volk noch so gebieterisch etwas verlangen , die Regie¬
rung thnt doch , waS sie will . ( Sehr wahr ! links .) Der Minister
Brefeld pricS gestern den Segen der Unternehmersyndikate .
Es ist ganz richtig , daß diese Syndikate bis z» einem
gewisse» Grade den Markt reguliren , aber das gilt doch auch von
den Arbeiterorganisationen . Warum drangsalirt man diese denn
fort und fort ? (Sehr gut ! bei den Soz .) Ja , selbst die Arbeiter -
konsniuvercine , die doch im Grunde genommen genau dasselbe Ziel
der Preisregnlirnng verfolgen , werden drangsalirt . Das Wenige ,
das nach Jnkrasttrete » des Gesetzes den Arbeitern noch erlaubt
wäre , nutzt ihnen garnichts ; das , was ihnen verboten ist, ist sreilich
auch de » Unternehmern verboten , aber diese brauchen es ja auch
garnicht . Die Gleichheit , von der hier soviel die Rede war ,
ist nur äußerlich . Die Unternehmer werden nach wie
vor ihren Hetzkampf gegen die Arbeiter führe » , wie sie das jetzt z. B .
wieder in dem großen Bangewerbeansstand Ihn » . Dieser Sinke ist
nach meiner Urberzcngnng von den Unternehmern den Arbeitern nur
aufgedrnnge » , um Material für die Znchlhansvorlage zu liefern .
(Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten .) Gerade die Bannnter -
nehiner sollte» doch ganz ruhig sein und nicht an die Oeffcntliclikeil
appelliren , denn ihre Praktiken find ja bekannt . Der
Berliner Banschivindler ist geradezu typisch . Der Minister
erwähnte gestern den Strike im Saairevicr . Dieser Strike
war nicht nur kein sozialdemokratischer , sondern die sozialdemo¬
kratischen Führer rieihen sogar davon ab . Daö betreffende Cirknlar
ist ja damals bekannt geworden . Wer das seit 18L3 schon wieder
vergessen bat , der sollte sich doch erst informircu , bevor er hier
redet . (Sehr wahr ! bei den Soz .) Die Sozialdemokraten suchen
die Arbeiter von leichtsinnigen StrikeS zninckznhalte ». Verlassen
wir nnS nicht auf die Zusicherung der Regierung , daß das Gesetz
gegen Unternehmer und Arbeiter gleich gebandhabt werde » soll !
Auch bei der Beralhung des Sozialistengesetzes hat Fürst Bismarck
auf Anregung deS damaligen Abg . von Bennigsen erklärt , es wäre
selbstverständlich , daß die Lohnkämpfe der Arbeiter , ivelchc im Rahmen
der bestehenden Gesellschaftsordnung anf eine Besserung der Lage
der Arbeiter hinansgehcn , von dem Sozialistengesetz nicht getroffen
werden . Und waß geschah ? Drei Tage » ach Inkrafttreten des Gesetzes
löste der Berliner Polizeipräfidcnt sämmlliche Arbeiterorganisationen
anf . Auch dasPersprcchen . Sammlnngen zn Gunsten derAnsgewiesenen
nicht zn verbieten , bat die Regiernng gebrochen . Vcrlaffen wir nns
also nicht wieder anf Versprechungen ! Durch diese Vorlage wird ,
wenn sie Gesetz wird , einfach jeder Strike unmöglich gemacht , eS
dürfen keine Strikcposten mehr ausgestellt , keine Strikegelder anSge -
zahlt werden . Die Vorlage thnt so, als ob es unanständig wäre ,
sich für seine Dienste im Jutcrcffe der Gewerkschaftsbewegung be-
solde» zu lasse » . Ja , werden denn Staatsbeamte nicht auch bezahlt ?
Die Beleidigung soll nach der Vorlage auch ohne Antrag verfolgt
werten . In Aibeilerkreisen klagt man glücklichcriveise nicht
über jede Beleidigung , de » Arbeitern gilt ihre Ehre
als etwas zu Hohes , nur wegen Beleidigung einen Andern zn
verfolgen . Da mit täppischer Hand eiuzngreiscn und Beleidigungs¬
klagen anznstreugen , gleichviel ob der Beleidigte es will oder nicht ,
ist eine ganz ungeheuerliche Beschränkung der persönlichen Freiheit .
Hüten wir uns davor , chinefische Grundsätze i» unsere deutsche
Gesetzgebung einznsühre » ! Die Zuchthausstrafe mußte in das Gesetz
hinein , weil sie in jener Rede erwähnt war , wäre die Todes¬
strafe erwähnt , so hätte sie in das Gesetz hinein -
kommen müsse» . Die Znchthausbeflimmnng ist unerhört . Wäre
das Gesetz schon zur Zeit des Hamburger Hafenarbeiterstrikes in
Kraft gewesen, so wäre ein großer Theil der mit den Arbeitern
sympalhisircnden Bürger in Gefahr gewesen, mit Znchthans bestraft
zu werden . .Die Vorlage bezeichnet als besonders nützliche Staats¬
bürger diejenigen , die ihren um höhere Löhne und um eine höhere
Kultur kämpfenden Kollegen in den Rücken fallen . Auch diejenigen ,
die den Arbeitern in den Rücken falle » , wenn sie lediglich den
ihnen vorenthallenen Lohn fordern , also diejenigen , die die
Betrügereien des Ilntcrnchinerthuins unterstützen , gelte » als be¬
sonders nützliche Elemente . (Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten .)
Die meisten Sltikeö werden geführt , weil es den Arbeitern sonst
nicht möglich ist , beffere Lebcnkbedingnngen zu erlangen . Glauben
Sic mir , zum Vergnügen hungert kein Mensch . Der tüchtige
Staatsbürger denkt nicht immer nur an sich und seine Familie ,
sondern er verfolgt auch höhere Ziele . Als 1813 verschiedene
Bürger sich weigerten , in den Krieg zn ziehen , da sagte Theodor
Körner : Pfui über die Bube » hinter dem Ösen ! Jetzt aber
werden die Arbeiter , die nicht Schulter an Schulter mit
ihren Kollegen kämpfen wollen , als besonders nützliche Elemente
verherrlicht . Den Appell au das Ehrgefühl dürfe » wir uns nicht
nehmen lassen. Der Unternehmer will Herr im Hanfe sein , aber
dies Strebe » ist , nin mit Jhien Worten (nach rechts ) z » sprechen ,
weder germanisch noch christlich . Wir fordern das freie Recht zur
friedlichen Vereinigung , das freie Koalitionsrecht . Die Re¬
gierung sagt , auch sie will die Freiheit . Da kann ich nnr
sagen : Timeo Danaos et dona ferentes . Ich freue mich, daß
der Entwurf fast auf alle » Seiten des Hauses anf lebhaften
Widerspruch gestoßen ist und namentlich hat inich die
Rede des Abg . Bafferman » erfreut . Allerdings fragt eS sich nach
der Rede des Kollegen Möller vom Januar d . I ., ob die gcsammte
national -liberale Partei hinter dem Abg . Bassermann steht . Würde
dies Gesetz angenommen , so bedeutete das die Revolution von
oben , die der Gerechtigkeit ein Ende macht . DaS Resultat wäre
die Abschlachlnng politischer Gegner z» politische » Zwecke» , genauso
wie 1793 in Frankreich . Wir wolle» daS deutsche Volk nicht i» den
Abgrund reißen lassen. ( Beifall links .)

Staatssekretär vr . Rieberdingr Eine Anzahl vo » Aeußernngen
deS Herrn Vorredners kann ich nicht unwidersprochen lasse», damit
man nicht nachher behauptet , wir erkennten AllcS als berechtigt an ,
worauf wir nicht erwidern . Der Vorredner nannte das Gesetz ei»
Ausnahmegesetz . Das ist ja ein wunderschönes Schlagwort , wenn
es der ruhige Bürger Morgens beim Kaffee liest . Ich bin aber
doch erstaunt , daß ein so hervorragender Jurist wie der Vor¬
redner auch von einem Ausnahmegesetz gesprochen hat . Ich
bin nicht gewöhnt , die Thatsache » zn leugnen , und ich
habe auch neulich bereits ohne Weiteres zugegeben , daß
die Vorlage hauptsächlich gegen eine gewisse Agitation vo » Arbeitern
gerichtet ist. Vo » einem Ausnahmegesetz kan » ma » deshalb nicht
rede» , weil hier Arbeitgeber und Arbeiter unter gewissen thalsäch -
lichen Verhältnissen in gleicher Weise unter Strafe gestellt werden .
Wenn dies Gesetz ein Ausnahmegesetz ist, dann find auch z. B .
die Gesetze über Fabrikarbeit von Kinder » Ausnahmegesetze ;
denn auch sie treffen bestimmte Klassen von Unternehmer » . —
Der Vorredner ist dann anf die Judikatur deS Reichsgerichts
eingegangen und hat die Auslegung deS Erprefsnngsparagraphe » in
Bezug § » f gewerbliche Verhältnisse getadelt . ES ist aber ganz
falsch, einzelne Wendungen anS der Begründung eines bestinnnten
Urthcils Hcrausznziehe » und a » S diese» Wendungen allgemeine
Bebanptnngcn abznlcite ». Diese Wendungen werden sich in
Bezug anf den einzelnen Fall gewiß rcchtferiigcn ; einen
nnberechtigten Sinn ergeben ste aber dadurch , daß man
sie ans dem Einzelfalle loSlöst. Damit Sie sich aber einen
Begriff davon mache » könne » , i» welchen Fällen das Reichsgericht

bei Arbeitsverhälinissen den Erpressungsparagraphen anwendet ,
will ich Ihnen einige Beispiele vorführen . Sie werden anS diesen
Beispielen zugleich ersehen, wie die Arbeiter manchmal Vorgehen.
Zn einem Betriebe verlangten die Arbeiter , am Wahltage frei z«
bekommen ; es wurde ihnen verweigert und sie strikten , ste strikte »
ogar auch noch am Tage nach der Wahl . Später verlangten ste

jür beide Tage Lohn und drohten für den Fall der Verweigerung
wiederum mit Strike . Da allerdings erkannte das Reichs¬
gericht , daß eine Erpreffnng vorliege . In einem andere «
Falle batte ein Untenkehmer zwei Arbeiter entlassen ; das war sei»
gutes Recht , da er die gesetzliche Kündigungsfrist einhielt . Kurz
darauf verlangte aber eine Lohnkommission , daß er die beide »
Arbeiter wieder einstelle, und ferner , daß er zur Strafe eine »
TageSlohn extra zahle ; sonst würden sie striken . Auch hier wandt «
das Reichsgericht den Erpessnngßparagraphen an . In einem
dritten Falle endlich hatte i » einer Stadt eine Lohu -
kommission einen allgemeinen Tarif ausgestellt . I »
einem bestimmten Betriebe , weigerte sich der Unternehmer ,
den Tarif anzunehnie » . Daraus drohten ihm die Arbeiter , st«
würden nicht nnr striken, nein , sie würden ihn sogar ansspcrre ».
Ich appcllire an JhrRechtsgesühl , ob es wirklich eine unberechtigte
Auslegung ist, wenn das Reichsgericht hier erkennt , daß Erpressung
vorliegt . Der Abg . Heine hat dann auch das Urtheil besprochen,
welches liier jüngst von der zweiten Berliner Strafkammer gefällt
woidcn ist . Ich habe schon früher gesagt : Ich stehe auf dem Stand¬
punkt , daß daS Hans berechtigt ist, richterliche Urthcile zn besprechen,
wenn sie geeignet sind, die ganze Rechtslage zu erläutern und eve«Q
das Aednrsniß nach Reformen klarznlege » . Ich glaube aber , ein s»
einer Jurist , wie der Herr Vorredner , wird mir zngebe »,
daß eine derartige Besprechung richterlicher Urtheile nicht
angängig ist, wenn das Hanß den Sachverhalt und die
Begründung nicht feststellen kann . Der Herr Vorredner
ist allerdings i » der glückliche » Lage gewesen, als Vertheidiger der
Verhandlung beiznwohnen ; aber ich frage ihn , ob nicht gerade der
Umstand , daß er als Partei anwesend war , ihn hätte hinder »
müssen , den Fall hier heute vorzubringen (Sehr richtig ! recht ?.
Znrnf des Abg. Bebel : Es war seine Pflicht ! Glocke des Prä -
sidentcn ) . Ich kenne daS Uriheil noch nicht, auch dem preußische «
Zustizminister ist cs » och unbekannt ; wir find also nicht
in der Lage , über den Inhalt zu diskutiren , und
ich muß es ablchue » , hier auf die Sache einzngehe «.
Der Herr Abgeordnete ist dann auch auf daS Strikepoflenstehen ein¬
gegangen . Auch hier ist feine Auffassung unrichtig . Vom juristische »
Standpunkte anS kann ich sage» , daß nicht jedes Slrikepostenstehe »
» ach dem Gesetz strafbar sein soll , sondern nnr dann , wen » die
Vetheiligte » versuche» wollen , damit einen Zwang außzuüben . Et
geht auch deutlich aus der Begründung der Vorlage hervor
daß nur in diesen Fällen Strafbarkeit eintrcte » soll . Ueber die
Denkschrift habe ich kein Wort von dem gejagt , waS der
Abgeordnete Heine mir vorwarf , ich habe nur gesagt ,
daß die Denkschrift keine Begründung der Vorlage darstell ^
sondern nur ein allgemeines Bild der Znstäde geben solle.
Kleine Einzelheiten aus der Denkschrift sind hier in laugen Reden
mit großer Leidenschaftlichkeit behandelt worden , während man di«
großen Grundzüge einfach todt geschwiegen hat . Ich hoffe , daß Sie
im weitere » Verlaus der Verhandlung die Sache von anderen Ee -
sichtspnnkle » ans betrachten , dann werden Sie nicht zur einfache»
Ablehnung der Vorlage kommen. Meifall rechts).

Sächsischer Bnndesbevollmächiigter vr . Fischer : ES war
Voransznsehen , daß die sozialdemokratische Partei eS sich nicht
nehmen lassen würde , das Urtheil der Berliner Strafkaminer hier
anznführcn . Deshalb hat sich auch der Abg . Röstcke sicher nicht de»
Dank der Sozialdemokraten verdient , als er gestern dieses Urtheil
hier erwähnte und damit de» Sozialdemokraten die schönste» Rostue »
auß dem Stollen nahm . (Heiterkeit .) Herr Heine hat dann meine
gestrige » Ausführungen als Fcchterkünste oder so ähnlich bezeichnet.
Fechtcrkünste z» machen, ist nicht meines Amtes , ich überlasse daS
andern Leuten . Ich mache keine Fcchterknnststücke. Ich habe gester»
einfach gesagt , daß in einer Zeitung gestanden hätte , das hiesige
Landgericht habe fcstgestellt, daß von dem sächsische » Oberlandes¬
gericht das Recht gebeugt worden sei . Darauf habe ich dann eine
ähnliche Erklärung abgegeben , wie heute der Staatssekretär
vr . Nieberding . Wen » das richtig ist , was der Abg . Heine
heute sagte , der ja als Vertheidiger die Sache gena »
kennen muß , so erkläre ich , die Sache ist gar nicht
so schlimm, wie ste nach dieser Zeitungsnachricht dargcstellt wird . Sie
ist aber immer noch schlimm genug , und nnr meine Scheu , richter¬
liche Erkenntnisse zn rcktifiziren hielt mich davon ab , mein Urtheil
über jene Kennzeichnung abzugeben . Der Abg . Heine hat sich nach
der Auffassung des Staatssekretärs als feiner Jurist erwiesen .
Ich mache ihm diesen Beruf nicht streitig . Aber ich muß doch sagen,
daß er sich als ein miserabler Kenner der sächsischen Verhältnisse
gezeigt hat (Heiterkeit) . Ehe er solche Angriffe gegen nns richtete , sollt«
er sich doch lieber an besser Unterrichtete wenden . (Redner über¬
reicht dem Abg. Heine eine Nummer des „Dresdener Journals " .)
Ich überreiche hiermit feierlich dem Abg . Heine die Fahne deS
„Dresdener Journals " (Große Heiterkeit ) , damit ersehen kann , wer
dasselbe verantwortlich zeichnet. Die „ Zeilbetrachtnngen eines Un¬
parteiischen " im „Dresdener Journal " sind, so viel ich weiß , von einem
Unverantwortlichen geschrieben, und nicht von einem verantwortliche »
Redakteur . Diese Zeitbetrachtnngen sind zwar i » einer etwas drastische»
Sprache abgefaßt , aber cs liegt koch keine Veranlassung vor , ste als
unverschämt zn bezeichnen. Wen » ich alles daS , was ich im „ Vor -
wärts " lese und was mit meiner Meinung nicht übereinstinnnt , als
unverschämt bezeichnen wollte , so hätte ich den ganzen Tag
nichts weiter zn thnn , als diese » Auösprnch zn wiederhole » (Große
Heiterkeit ).

Direktor vr . von Mocdtke : Die Denkschrift ist von de»
meisten Redner » nicht freundlich behandelt . Besonders die Sozial¬
demokraten haben fortwährend daran herumgemäkett »nd genörgelt .
(Heiterkeit .) I » der Denkschrift ist aber ein Material znsauime ».
getragen , das , wie ich glaube , wohl geeignet ist, den Leuten die
Augen zn öffne» (Znrnf bei de» Soz . : Muffen die aber blind
fein ! Heiterkeit .) über de» kolossalen Unfug , der dranßc » getrieben
wird und über den Terrorismus , der Arbeitswillige von der Arbeit
abhält . ( Abg. . Bebel ruft : Centralverein . Präsident Graf
Ballcstrem bittet , die Zwijchenrnfe z» unterlassen .) Ich gebe
zn , daß daS Material vielleicht nicht in allen Beziehun¬
gen einwandSfrei ist. Aber dafür könne » die Verfasser
nicht einstche» , sie mußte » annehmen , daß daS Material zweifellos
sei. den» eS kam vo » de » Behörde » , den brrnfenen und unparieiische »
Hütern deS Rechts , (Reichskanzler Fürst zn Hohenlohe betritt
den Saal .l Vis aber der Nachweis geführt ist , daß de«
eine oder der andere Punkt der Denkschrift daß Nichtige
nicht trifft so lange muß ich an der Behanptnng fest-
halten , daß das , waS in der Denkschrift steht , richtig ist.
Die Bemängelung hat sich nur » in Einzelheiten gedreht , ma » hat
sogar Sätze aus dem Zusammenhang gcriffe» . Das ist doch ein
etwas wohlfeiles Vergnügen . Der Abg . Heine hat den Fall des
WeißgerberS in Ostcrwieck aus der Denkschrift angeführt . Was
aber darin steht, ist fast wörtlich a» 8 den » nS zngegangene » Be¬
richten entnommen . Der betreffende Weißgerber hatte sich
» nr deshalb den Haß seiner Kollege » zngezogen , weil er
sich nicht ihrer Organisatlou anschließeu wollte . Deshalb



tft der Mann an- seiner Stellung gedrängt «nd hat keine Arbeit
vekonimrn . Dies« Thatsache wird auch der Abg . Heine nicht be-

Sweiten könne« . Der Unterschied der Auffassung der verbündeten
egiernngen nnd der Sozialdemokraten liegt eben darin , daß

hie Sozialdemokraten auch von unerlaubten Mitteln Gebrauch
« achen wollen , während die verbündeten Regierungen dieselbe» per-
^ *^

^ bg
" '

Zaeov «kötter (kons) : Weite Kreise der Arbeiter begrüßen
daö lLeseh mit Freuden, weil sie davon eine Erlösung von dem
Lerrorikniub der Sozialdemokraten erwarten . Was der Abg. Basier,
« änn auSgeführt hat , mag wohl für die Großindustrie zntrcffen .
« icht aber für das Handwerk . Der Abg . Bebel meinte , das Gesetz sei kak-
beste Agitationsinittel für seine Partei . Ja , warum hat erkenn zwei
Stunden lang so aufgeregt dagegen gesprochen ? Ob sich Herr
Laflermann über die Anerkennung deS Abg . Heine fo freut , weiß
ich nicht, vor ZV Jahren aber war feine Partei anderer Meinung ,
« ud ihre Eesiunungsgeuoffen im Laude sind mit der Haltung ihrer
Fraktion nicht überall einverstanden , wie ans der Erkiä -

rnug der sächsischen National » Liberale » im Leipziger Tage-
blatt hervorgeht . Sonderbar finde ich es auch , daß
dir „Soziale Praxis ", der Herr v . Berlepsch sehr « ah« steht , fich
gegen die Borlage ausfxricht , obwohl Herr v . Berlepsch als Minister
Viel schärfere Strafbestimmungen für de» Mißbrauch des Koalitious .
rechts eiusühren wollte , als diese Berlage . Eine Beeinträchtigung
oder gar eine Vernichtung der Koaiitivusfreibeit wird » ich ,
beabsichtigt , weht aber muß gegen der, Koalitionszwang
vorgegangen werden . Ans Bauten nnd in Fabriken benscht ein
unerträglicher Zwang , jeder muß fich fügen , die Arbeiter müssen den
Zwang tragen nnd dürfe » fich nicht an dir Oeffentttchkcit mit ibrcn
Beschwerden wagen . Das große Publikum erfäbrt nichts von derDrang .
faliruug , welcher die christlichen Arbeiter seitens der sozialdemokratischen
«mSgesetzt stud . Ich kenne genug Fälle von solchem Zwang ans eigener
Erfahrung . Sollte das Gesetz abgelebnt werden , so kommt es nach
meinerllebcrzenguug wieder , denn es ist notbwendig . ( Lachen links .)
Der Abg . Heine hat ja die EtrikeS heule förmlich verherrlicht . Sv
offen ist das noch niemals erklärt worden . Der Strike ist aber
«ine zweischneidige Waffe , eine Waffe des FnnstrechtS . Bedanerns »
Werth ist es , daß das Berliner Gewerbegericht sich gegen die Vorlage
erklärt und diese Erklärung im „Vorwärts " veröffentlicht bat .
Wir find für die Tendenz deS Gesetzes mit Rücksicht auf den
Frieden nnd den Schutz der persönliche » Freiheit . Möge es unS ver¬
gönnt fein , m der nächste» Session unsere soziolpolitistbe Gesetzgebung
durch ein Gesetz i >» Sinne des vorliegenden Enlwnljs außzubaue » !
Meifall rechts .)

Abg. Frhr . v . Hvdeilbcrg (Meise ) : Meine Freunde halten
da ? Gesetz sür nnnölhig , für juristisch anfechtbar »nd für politisch
fehlerhaft und inopportun und werden deshalb gegen die Ueber-
Wkisnng an die Komrnissio» stimmen .

Abg . vr . Pichler (Clr .) : Mn » hat gegen »reine Freunde ,
speziell gegen den bairischen Thcit terselben schwere Vorwürfe er-
hoben . In Baiern habe » uns die Eozialdenivkrale » angegriffen ,
und jetzt habe » dieselben Kollegen es vcrgezrgrn , in der , heimischen
Bergen die Anuebmlichkeiteu dck süddcrrlschcir AnfcnlbaliS z » ge .
uieße » nnd haben cS uns überlaffcn , hier zu erscheinen und
für die Interesse » der Arbeiter eiuzutrcten , statt selbst
hier zu reden . (Abg . Bebel : DaS ist doch geschehe » !) Der Ton
des preußischen Handeikminiflers schien daraus hiuzrrdcnleir , daß er
eS überhaupt für notbwendig hält , den Sinke ? enigegrnznarbeiten
(Sehr wahr !). Gewiß , auch wir belrachten den Strike als ein
liebet , aber es ist daö einzige Mittel für die Arbeiter , um ihre be-
rechiigien Fordernnge » drrrchzrrsctzkir . Der Minister zählte grobe Ans -
schrcituirgcn ans , er vergaß mir , daß ja alle solche AnSschrcituugcn
schon heute durch das allgemeine Strafgesetzbuch getroffen werden .
(Sehr richtig !) Der Strike in , Kohlenrevier war keineswegs frivol ,
es herrschte» dort schivcre Mißstände , die die Arbeiter i » den Strike
trieben . Damals fiel cS, abgesehen von einigen Arbeitgeber »
keinem Mensche » in Dcntschiand ein , den Strike als
frivol nnd unberechtigt zn bezeichnen. In der jetzigen
Vorlage erblichen » ich : mit sozialdemokratische , sondern auch
christlich organisirte Arbeiter einen schwere» Angriff ans die
Koalitionsfreiheit . Ich bcdarire den Angriff dck Vorredners ans die
Eewerbegerichte ; wir halten diesetben sür so segensreich , daß wir
ihre weiteste Ausdehnung wünschen . Es Wird gesagt , die Vorlage
wahrt die Parität zwischen Arbetlnehmer » »nd Arbeitgeber » , aber cs
kommt weniger ans den Buchstabe » des Gesetzes an alö ans seine
praktische Handhabung . (Sehr richiig ! links und im Ccntrnm .)
Herr vr . Lieber hat schon erklärt , daß wir an eine
Reform des § 153 der Ecwerbeordnnng nicht hcranlicien
Werden , bevor der tz 152, der über die Koalitionsfreiheit handelt ,
« icht erweitert wird . Wenn Herr Brrseld darauf hinweist , daß das
eine schwierige Materie sei , so antworte ich, daß der Reichstag doch
schon manche Vorarbeiten geliefert hat nnd daß manche Punkte ohne
« de Schwierigkeit geändert werden könne » ; so z. B . kann doch jeder Zeit
vaö Verbot der Verbindung politischer Vereine ausgehoben werde » .
— Wir erkennen an , daß allerdings häufig Terrorismus von de»
Arbeitern geübt wird . Die Sozialdemokraten behaupten zwar , daß
sie ebenfalls de » TerrorismnS vernrtheilen ; aber ich habe Noch nie
gehört , daß jemand deswegen aus der Partei heraukgefloge » fei.
Widerspruch bei den Soz .) Herr Kollege Heine hat sogar gesagt , daß
alle Arbeiter moralisch verpflichtet feie » , am Strike theilznnehmrn . Es
ist also richtig , daß manche Ansschreilnngen Vorkommen ; aber hiergegen
brauchen wir keine neuen Gesetze. Seit dem Erlaß des Sozialistengesetzes
müßten wir doch gelernt haben , daß wir mit Polizeimaßregcln die
AuSschreitmige » nicht aus der Welt schaffe » könne » . Einen Zweck
hat die Vorlage erreicht , sie hat die Sozialdemokraten ans der
ganzen Linie wieder geeinigt . Wenn wir Uebelstänke beseitige »
Wollen , so kan » das nicht durch Repressalien geschehen. Die Heilung
muß von innen heraus kommen . Die Negierung hat es in der
Hand , der Agitation , welche in de » nächsten Monate » mit der
Vorlage betrieben werden wird , ein Ende zn machen dadurch , daß
ß « da « Gesetz znrückzieht.

Minister vr . Brcfeldr Ich möchte nur gegenüber mehreren
Bemerkungen , die hier heute gesallcn find , scststellen, daß ich gestern
mit meinen Aussübrnngen über den Bergarbeitcrsuike i»> Sanr -
kevier nicht den Strike vorn Jahre 1889 meinte, sondern den anS
de» auS den Jahren 1892/93 . (An , au ! bei den Sozd .) Von diese »,
Strike habe ich allerdings behauptet , daß er frivol sei , und habe
dasür u .eine Gründe angesnhrt : Die Arbeiter legten die Arbeit ohne
Kündigung unter Kontratlbruch nieder , ohne überhaupt vorher ihre
Forderungen vorzuiraye » . > ch .» ett . ^ öS steine 'plsti 'ltig ichlüfstge

» nd vertretbare Bebanptnng , die ich aufrecht erhalte « muß , weil sie
sich auf amtliches Maietial stützt.

Aus Antrag der Abgg . Gröber ( Clr .) , Or . Sattler (nl .) und
Müller - Saga » (sr . Bg .) wird hierauf die Debatte geschlvsie » .

Zur Geschästkord nung bemerkt
Abg . Müller -Meiningen (sr . Bg .) : Da mir durch de» Schluß

der Debatte daß Wort entzogen worden ist, io uiöchte ich mittberlen .
daß ich bei der zweiten Lesung meine AnSführungen » achbole»
werde . Ich werde dann zeige» , daß das Material , daS die Re -
giernng beigebracht hat . . . .

Präsident Graf v . Ballestremr Zeigen dürfen Sic nichts .
(Heiterkeit .)

Persönlich bemerkt :
Abg . Heiue ( Soz .) : Der sächsische Bevollmächtigte zum Bundes ,

raihe hat mir soeben Gelegenbeil gegeben , »i
'
ich z» überzeugen , daß

meine Anffaffnng über de » Cbaraktcr des nichtamtliche » Tbeils des
„ Dresdener Journals " eine „ » richtige war . Ria » kan » die
Redakteure sür diesen Thei ! nicht irgenswie als Beamte auseben .
Ich werde in der zweiten Leiung noch einmal darauf zuiückkouniie» .

> Hierauf wird der Antrag Dr . v . Levctzow (f .) auf Ver¬
weisung des Gesetzentwurfs an eine Kouiniissiou gegen die
Stimme

'
» der beiden konservative » Parteien , der Antisemiten und

von etwa 10 National -Liberalen abgelchnt .
Die Vorlage wird also nach dem Wiederzusammentrete » dck

Reichstags im Herbst , ohne vorherige Komuussionsberathnng , i»,
Plenum in zweiter Lesung beratbc » werden .

Es folgt die dritte Beralhnng der Karolinen - Vorlage
nebst den dazu gehörige » Gesetzen.

Abg . Fürst v . Bismarck (b . k. Fr .) : Ich kan » mich den Ans -
fnbrungeri der Abgg . Lieber »nd Graf Kanitz vollkommen auschließen ;
außeidem hat der Sinaissekretär v . Bülcw in erschöpfender nnd
überzeugender Weise die Situation dargelcgt . Nur eine kleine Be -
inerknng möchte ich dem Abg. Wiemer machen , der eine Aeußerung
des ersten Reichskanzlers cilirt bat , die schon vom Staatssekretär
v . Bülow richtig inierpretirt worden ist . Die Aeußernng „Lumperei "
über die Karolinen hat der erste Reichskanzler am 12. Januar 1887
getha » . Es war in de» damaligen Aussübrnngen der Gedanke ,
der gestern vom Ministerlische ausgesührt wurde , ansgcsprochcn , daß
die Karolinen allerdings aI8 Lumperei bezeichnet werden müsse» ,
wenn sie der Preis » in den Frieden oder einen Krieg mit Spanien
wäre » . Außerdem bat Herr von Bülow mit Siecht hiuzngefügt ,
daß noch ein aitderer Beweggrund z» dieser Haltung tüblte ,
nämlich der, daß Kaiser Milbelm L viel daran lag , die schwache
Monarchie in Spanien z » ballen . Wir hatten dnuiniS den Ei » ,
diuck, als ob die Bewegung in Spanien genährt wurde von Frank -
reich mit republikanischem Geld «, um eine Schtr 'csterrepuviik
z» errichte » nnd nnö damit Ungclegrnheilen zn bereiten .
Tic Haltung Epaniens wäre sonst gar nicht verständlich gewesen.
Tenn zcb » Jabre früber balle Spanien keinen Anspruch auf die
Karolinen erhöbe » . Daß di« spanische Regiornng innerhalb dieser
Zeit ibre Meinung geändert haben sollte , ist nicht aiiznnehinen . Ich
fübre diesen Grund au , der » „ 8 bewogen bat , die Sache so zn er-
ledigen , wie geschrben ist. Ans die andern Gründe , di« mitlprache » ,
will ich nicht weiter ringeben . Ich möchte nur » och erwähne » ,
daß wir in den Verhaittliliige » den Abschluß deß spanischen
Haiidelkvcriragcs erreichte » , der vielniat mehr wertst war als die
Karolinen . DaS wird daraus erkennbar , daß » nscre Ausfuhr
srüber fast doppelt so groß war als jetzt. Ich wollte mit » ach-
weisen, daß wir damals ein Recht hatte » , so z » handeln , wie wir
gebandelt babe » . Zeder , der einen Blick ans die Karte wirst , siebt,
daß dir Karolinen bcnt tvcrthvollcr sind , als sie damals wäre » .
Einmal habe» sie gule Häfen , zweitens wird in absehbarer Zeit
der Nicaragua -Kanal gebaut werden , imfc dann wird von de»
Inseln ei » erheblicher Nutze » sür » nscre Schiffahrt erwachsen.

Geste, » ist vom Grafe » Arnii » bei der Gcneraldisknjsion die
Situation ans Samoa erwäbut worden . Ich b'abe mir am
14 . April Vorbehalten , ans die Eainoasragr znrückznkommkn ; ich
möchte kiek , kanut nicht lrrtstümliche Anffassnnge » Platz greifen ,
beute » achbole» . Herr v . Bülow that die Aeiißernng : seit dem In -
krafttrclen der Samoa -Akte hätten die Wirren ans Samoa nie ans -
gekört . Ich habe bereits in einer Privaiunierrrdnng mit dem Herrn
Staatssekretär sestgestellt, daß die Aeußerung nicht so ansgelegt
werken soll , wie in der amerikanische » Prcffe geschehen ist . DaS
konnte riicht so gemeint sein, den » vor dem Zusannncuttclen der
Camoakonserenz wäre » die Wirre » für uns erheblich » innige -
ncbmcr , als sie i » diesem Winter für uns gewesen sind.
Geschädigt sind ja jetzt vielleicht unsere Reichßangehörige » etwas
mehr wie damals . Aber die damalige pctstische Lage ans Samoa
— wen » man von einer solche » sprechen kann — war schwieriger
nnd unangenehmer als sie jetzt gewesen ist . Ich stelle also fest ,
daß die Sainca -Konserenz eine nützliche nnd gute Einrichtung war ,
»ui diese» Wirren ein Ziel zn setzen . Ich will die
Herren nicht damit ermüden , daß ich Ihnen einen
ganzen Ilcberblick über die Samoagcschichte gebe. Ich
weiß , daß die Sache jetzt in de» allerbeste » Hände » ist. Der Staats -
sekrelär wird die Interesse » , die wir auf Samoa zn vertrete » habe » ,
auch deshalb mit besonderer Wärme wahrnehmen , weil das eine
Art Vennächlniß seines von mir hochverehrte » Paters ist , der einer
der treueste » nnd einsichtigsten Mitarbeiter meines ValerS war .
Ter erste Reichskanzler bat die Vorlage , die von dem damalige »
Staatssekretär von Bülow sorgfältig ausgearbeitet war ,
auch als ein Vcrinächlniß diese « leider viel zn früh ver¬
storbenen Herren betrachtet . Daß ein Kondominat immer
seine Schwierigkeiten hat , lebrt uns auch die neuest « Geschichte.
Ich erinnere an das Kondominat zwischen England nnd Frankreich
in Aegypten , bei der» schließlich die Franzosen ihre Stellung auf -
gabe» . Für » ns gab es nur ein Mittel : eine Vereinbarung , die
zwar » icht ans die Dauer , aber wenigstens so lange Vorhalten sollte ,
bis wieder eine beffere Situation stch einstcllte . Diese bessere
Situation hat stch scheinbar bereits im Jahre 1894 ergebe» . Ich
stand damals nicht in amtlichen Beziehungen . Meine Keiiiitniß
rührt also nur auS dem , was ich gehört und i » der Preß « gelesen
habe . Es lagen aber doch amttiche Arußeningen vor , die erkenne »
lassen, daß die Lage günstig war . Der Minister der Vereinigte »
Staaten hat Anfang Mai 1834 dem Präsidenten CIcveland
einen langen nnd cingehcudei . Belicht erstattet , der stch ziemlich
scharf nnd abfällig über die ganzen Verpflichtungen anSiprach ,
die Amerika in Samoa übernommen hatte „ ud mit den Worten
fcbloß, daß er empfehle , die Verpflichtungen von Nordamerika aus

i ^ amoa " tiznhcbe». Diesen Bericht hat der Präsident Eteveiand

in anitlichrr Form dem Senat vorgelegt . DaS zeigt doch , daß die
damalige Regierung der Bereinigten Staaten lebhafte Neigung
gebabl haben muß , vom Vertrage zurückzulrele » . Fenier hat
gleichzeitig im Mai 1894 Lord Salisbury in boglaubig ter
Form erklären taffen , daß England durchaus keine politischen ,
sondern rein komme,zielle Interessen in Samoa verfolge — dieselbe
Erklärung , die England loyaler Weise ans der Konferenz von 1889
abgegeben bat . wo wir mit Engiand zu einer positiven Ueberei««
stiii,uinng gelangten nnd positive Bezieb,tilgen anknüpften , dir vo»
Siiitzengcwesen sind . Ich habe mich persönlich in , vorigenMouat inEusi »
ians überzeugen können,daßdortnochdiesclbeilAnschan,ingen herrsche».
Weßbaib die Konstellation von 1894 nicht benutzt wurde , ist » ir
unbekannt . Es ist aber möglich, daß sich im Laufe der Jahre
wieder eine ähnliche Konstellation ergiebt , ans der dann vielleicht
Nutzen gezogen werden kann . Richiig stellen möchte ich die Be -
merknng , daß Samoa als Kolonie bezeichnet wird . Samoa ist
nie eine Kolonie , gewesen . Wir haben Vcrpfiichtnngen und
Jntereffrn in Samoa gehabt lange bevor wir eine Kolouial »
politik eingeleitct halten , die ja bekanntlich erst von 1884
datirt . Schon in den 70er Jahren waren allsgedehnte Beziehnnge »
mit Samoa cingeleitet . Aehnlich war eS ir, Zanzibar , wo wir
große Interessen hatten , die wir schließlich aufgegeben habe» . —
Meine Herren ! Verträge müssen wir achten ! Ich verweise
hier ans das Verspiel des Vertrages zwischen England und Frank¬
reich bezüglich der Fischerei an der Küste von New - Fonndland .
Dieser Beitrag , der den Engländern sehr unbequem war ,
wrirdr gebalten , iväbrcnd in anderer Beziehung sich England gar
» icht geicheut hat . wie in der Fasckwda - Angelegenheit , Frankreich
seinen Willen ausznzwinge ». Mit Bezug ans die Lage in Samoa
möchte ich »och ans den Bericht dc8 Generalkonsuls Stiibd Hin¬
weisen , eines der tüchtigsten nnd besähigtestc » Beaniteu , der Ende
April 1890 erklärt hat , daß durch die Samoa -Akte die innere Ruhe
befestigt ist , daß sie günstig und friedlich gewirkt hat .

(Während dieser Ausführungen entstellt auf der Linken deS
Hauses znnehineuLe Unruhe . Wiederholt ertönte der Zwischeurnfr
Karolinen !)

Pläsident Graf Ballestremr Ich bitte um Ruhe . Bei der
ersten Lesung dieser Vorlage ist auch die Samoaangelegenheit be.
hantelt worden . Ich habe daber keiae» Ernud , dagegen aufzu »
treten , daß das auch in der dritte » Lesung geschieht.

Abg . Fürst BiSmarck (forlfahreud ) : Ich will die Herren
nicht länger ermüden . ES ist ja auch mehr pro ckowo. Ich wollte
» nr den Vorbehalt erledigen , den ich neulich gemacht habe und
nicbt 5 bis 6 Monate ins Land gehen lassen , ohne daß diese Dinge
richtig gestellt wäre » . Ich schließe mit dem Wuusche , daß die Hand
des Staatssekretärs Herr » v . Bülow stch auch weiter als so glück¬
lich bewähren möge wie bisher . (Beifall .)

Hieraus wird die Karolinenvorlage mit dem dazu gehörigen
NachtrngSetat und das Handelsabkouime » mit Spanien sowohl im
Einzelne, , als auch in der Ge sainiiltabstiuiuiiliig gegen die
Stimmen der sreistunigei , Volksparte , »nd der Sozialdemokrateu
definitiv angenommen .

Hiennit ist die Tagesordnung erledigt .
Präsident Gras u . Ballestremr Ich habe begründete Ursache,

zu glauben , daß wir an bei , Schluß der Bereich,, « gen dieses Sessioriß -
abschnittes gckonimei, sind . Da voranssichtlich eine längere Zeit
verstreiche» wird , bis wir wieder zu unsere » Bcrathungen nuS hier
in diese,» Saale vrrsammei » , so empfiehlt es sich nicht, schon heule
de » Tag nnd die Tagesordnung sür dir nächste Sitzung anzusctzen .
Ich bitte Sie daher , mir dies zn überlasse » . Ich weide Sie dann
rechtzeitig iu Kenittnlh setzen. EL erhebt sich kein Widerspruch ;
die Ermächiigung ist ertheilt . Bei dieser Gelegenheit möchte ich
Ihnen meinen tiefgefühlte » Dank aussprechen sür die Unterstützung ,
welche ich von allen Seiten des Hauses in der Ausübung meines
Anites gesunde » habe . Dadurch ist mir meine AmISsühnriig außer¬
ordentlich erleichtert worden . Ich danke Ihne » vielmals dafür .

Abg. v . Levctzow (kons ) . Es gereicht mir persönlich zur
Freude , die Empfindungen deö NeichsiageS anßzudrückeu , wenn ich
!m Namen deS Hanses , eh« eS sich vertagt , dem Herrn Präsidenten
den herzlichsten Dank sage sür seine unparteiische , geschickte , ener¬
gische und erfolgreiche , sür ihn ost schwierige Leitung unserer Ge -
schäfte. Wir werde » unS freuen und hoffen , ihn im November
wieder ans der Stelle zn sehe» .

Präsident Graf Ballrstrem . Ich danke dem hochverehrten
Herrn für die srenndliche » Worte , die er an mich gerichtet hat . ES
war «iir eine Freude , vo » ihn, zu hören , daß , indem ich meinem
Versprechen nachkam , das ich bei Eintritt meines Amtes gegeben
habe , ich Ihre » Wünsche » entgegen gekommen bin . Ich bitte Sie
aber , Ihre » Dank ansdchuen zu dürfe » auch auf meine verehrten
Mitarbeiter , den Vicepräsidentei, , die Schriftführer und Quästoren ,
die mich in meinem Amte , so viel sie konnten , nutc,stützt haben . Ich
danke Ihne » » ochmats anfs Beste .

Stanlßminister Dr . Gras v . Posadowskyr
Ich babe dem Hause eine Kaiserliche Botschaft mitzuthcileii .

(Die Mitglieder erhebe » sich von de» Plätze », die Sozialdemokraten
verlaffki , den Saal .)

„ Wir Wilhelm von GotteS Gnaden , Deutscher Kai,er nnd
König vo » Preußen verordne » ans Grund des Alt . 26 der Ver¬
fassung mit Zustimmung des Reichstags und im Name » des Reichs ,
wie folgt :

„ tz 1. Der Reichstag wird bis znm 14. November d. I .
vertagt .

8 2. Mit der Aussiihrnng dieser Verordnung wird der
Reichskanzler beauftragt .

Ergebe » an Bord Miiner Facht „Hohenzollern ",
a», 22. Jutli 1899.

Wilhelm I. R.
Ecgengezeichuetr Fürst Hohenlohe ."

Ich habe die Ehre , dem Präsidenten daS Dokument zn über¬
reichen.

Präsident Graf Ballestremr Wir trennen uns auch bei
diese», Sessionsabschnitt i » dem Gefühl der Liebe, Treue und
Ergebenheit gegen das NeichSoberhanpt , indem wir rnsen : Seine
Majestät , der denlsch« Kaiser nnd König von Preuße » lebe hoch!
(Die Anwesenden stimme» begeistert dreimal >» das Hoch rin .) Ich
schließe die Sitznng .
_ _ _ Sibi » ß Uhr ._ _

Herausgeber nnd verantwortlicher Rcdaktenr Otto Renß
in Karlsruhe .

Vergebung
von Abbrncharbeiteu .
Das Erheberhäuschen nebst Piffvir

und Abort am Friedrichsthor soll zun,
Abbruch vergeben werden . Die Beding¬
ungen können beim städt . Hochbauamt
(Rathaus , Zimmer Nr . 92) eingesehen
werden und sind daselbst Angebote bis
längstens Mittwoch den 28 . Juni er. ,

nachmittag » 4 Uh«,
einzureichen. 3478 .2.2

Karlsruhe , den 20. Juni , 899.
Städtisches Hochbauamt.

In der Släh « de « Residenz Karis -
»uy « , bcliedteste« Ausflugsort am
Rhein , Bahnstation , lebhafter Schiffs¬
verkehr — ist eine stark frequcntirte
llrftnuroticn mit großm Garten

ii . Logier-Muttn
krankheitshalber alsbalv zu verkaufen »
— Anzahlung baar Mk . 20 000 . —
Uebernahme kann bald erfolgen . —
Schrifttiche Anfragen vo» Selbstreflec -
tantcn unter sti . 1041 an Haa « cn -
• tein 4t Vogler , 4 . - 0 . , Knrlt »-
rulie . 3378 .4.4

Schwimmbäder
Beste vud billigste Gelegenheit im I 'rledrichsJmd .

Wasserivärme 16 — 17 Grad . Jeden Tag frisch gefüllt .

Warme Douchen 25 — 28 , kalte Douchen 10 — 12 Grad .

, Letztjährige Frequenz 90497 Bäder . 3200 .8 .5

| Sommer - u . Wiuterstat . niinnntJnnf Südlichste Spitze des !
2590 P . F . = 11iiPI *VI flIII I deutschen Reiches .

843 Mtr . ü . d . M . UUUIIJWIUII « Telegr .- u . Eisenbstat . l
Besuchtester Sommerknrort des bayer . Algäus ; unübertroffene I

j Mannigfaltigkeit der Touren ; geschützte Lage , staubfreie Luft , ausge - l
dehnte , schattige Spaziergänge ; gute Gasthöte und Pensionen , billigeI
Preise ; Privatwoiinungen in genügender Anzahl . — Uoorwasser - UndI
Seebäder. Fischereigelegenheit nnd Kahnfahrt. 2 Aerzte . 2243 .7 .7 }

Nähere Auskunft ertheilt I » or VcrBchOnerunjjuverein .

SBftARMJSfMÜ
Kopfschuppen, Ergrauen der
Hetäre werden n *ch einer neuen
praktisch erprobten Methode mit
ereHunantwerthem ReeulUte be¬
handelt . Kr&fttflete u . augeAictielii-
lleheto Entwicklung d et Jungen Naoh<
wuoheee . Zahlreiche D»nk«chreibel
«md Anerkennungen . Jeder Haa r*
leidende eolite nicht versäumen ,
Prospekt su verlange *i, der gratin
“ -*r Kitr

'
HT

‘Weltbarahmtgr
^Ha. rrpsoUJtyj ^

8
d-
CO

Baden -Baden .
Sehr billig z » » crmirthk « schön

moblirtr Zjmmrr od . WvhnMg
mit und ohne Küche , ruhig gelegen in
großem Garten , bei
I 'mi Stark Wittwe , Langestr . 86.

Bill - Wohlgelegen. 3496 .2.2

IHasneslnm - FackcIn ,
Wachs -Faekeln ,
Pech -Fackeln , 3336.6.2

FRIEDRICH WOESCH,WURZBURG
iGefehrlos!

■sszm

mm

Grosses Lager allerArtenfeuerweriiskörper .
PreitcouraaK gratis1 franco. "

Papler - Ijampl « nn ,
Qelattne -T. ampions .

Merkur .
Stuttgart «« faurmänuifdx Stellen »

Vermittlung P Mannhardt , Stuttgart .
Bedienung fuc die Herren Prineivale
kostenfrei . Prospekte gratis . 3247 .26.3

Druck und Lerlag von Otto Neuß, Hirichstraße Nr . 9 in Karlsruhe .
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